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Wir brauchen neue Namen
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Als erstes hat Ute Joachim ihr
neues Büro eingerichtet. An die
weiße Wand hat sie ein großes Blu-
menposter gehängt, auf dem Bal-
kon davor wachsen Erdbeeren, eine
Sonnenblume gesellt sich neben
einen Oleander. Das Büro im ersten
Stock soll einmal so etwas wie das
Herz des Stadtteils werden. Wer die
neue Quartiersbetreuerin des
Oberlohmannshof erreichen will,
kommt an der Kita Orionstraße
nicht vorbei. Ute Joachim hat ihren
Platz neben einem Raum gefun-
den, den die Kita-Fachkräfte nut-
zen, um sich zu besprechen oder in
Ruhe Pause zu machen. 

Die Blumen auf dem Balkon ver-
schönern auf den ersten Blick die
Aussicht auf den gegenüberliegen-
den tristen dreistöckigen Wohnrie-
gel der Siedlung. Auf den zweiten
Blick sind sie bereits ein inhaltliches
Statement. Die 54-Jährige, die die
Natur liebt und in einem Fach-
werkhaus auf dem Land  lebt, will
im Oberlohmannshof eben diese
zu einem Thema machen. Vom
notwendigen Müllsammeln bis
hin zu Gemeinschaftsgärten zwi-
schen den dreistöckigen Bauten
reichen ihre Ideen. Bislang domi-
nieren dort Rasenflächen. Und
selbst dort wo einmal Blumenra-
batten angelegt waren, wächst nur
noch eine kümmerliche Mischung
aus Rasen und Unkraut. Woh-
nungsnahes interkulturelles Gärt-
nern – das hat sie begeistert in Sie-
ker besichtigt, wo im Rahmen des
Programms Soziale Stadt Sieker

und auf Initiative der Bewohner
und der GfS Grabeland zwischen
Hochhäusern entstand.

Seit Anfang August ist Ute Joa-
chim die neue Quartiersbetreuerin
in Jöllenbeck.  Die Stelle wurde neu
geschaffen, finanziert von der
Stadt. Ihre wichtigste Aufgaben
besteht darin, Menschen aus dem
Oberlohmannshof untereinander
und auch mit Bürginnen aus dem
Stadtteil insgesamt zusammenzu-
bringen. Es wird für sie nicht darum
gehen, Menschen direkt zu helfen,
sondern Fäden zu legen und zu-
sammenzuführen, Bedarfe festzu-
stellen, Initiativen voranzubringen,
ein Unterstützungsnetz zu spin-
nen, zur Selbsthilfe zu aktivieren.
Da ist zuhören, initiieren, moderie-
ren und begleiten von Prozessen
gefragt.

223 Flüchtlinge leben in Jöllen-
beck, die meisten von ihnen sind
erst einige Monate dort und wis-
sen nicht, ob sie bleiben können,
geduldet oder abgeschoben wer-
den. Rund 100 von ihnen leben im
Oberlohmannshof. In der Siedlung
hat die Stadt Wohnungen für sie
angemietet. »Die Unsicherheit der
Bewohner über ihre Zukunft
macht jegliche perspektivische Ar-
beit schwierig«, sagt Ute Joachim.

Die Herausforderung, mit Men-
schen zu arbeiten, für die die Sied-
lung wahrscheinlich nur eine Über-
gangsstation ist, nimmt sie mit
Elan an. Sie sucht das Gespräch mit
den Flüchtlingen,  trifft sich mit So-
zialarbeitern, geht in die Bezirks-

Die zehnjährige Darling wächst in
»Paradise« auf, einer Blechhütten-
siedlung im Süden Afrikas, in der es
an Allem fehlt. An Essen, Kleidung
und Bildung. Für die Erwachsenen
ist dieser Ort das Ende der Hoffnun-

gen, doch Darling
und ihre Freunde
haben ihre ganz ei-
genen Strategien
und Spiele, um sich
ihre unwirtliche
Umgebung zu Ei-
gen zu machen.
Gleichzeitig träu-

men sie von einer besseren Zukunft
und davon, »Paradise« zu verlassen.
Doch als Darling schließlich von ih-
rer Tante in die USA geholt wird, ver-
blasst der Zauber, den diese Vorstel-
lung stets hervorgerufen hatte. Trotz
üppigem Essen, Schulbildung und
Fernsehen lernt das Mädchen eine
andere Art von Entbehrung kennen:
Das Gefühl, keine richtige Heimat
mehr zu haben. 

Mit ihrem Romandebüt ist No-
Violet Bulawayo ein internationaler
Erfolg gelungen, der seine Berechti-
gung insbesondere in der erzähleri-
schen Leichtigkeit einer Protagoni-
stin findet, die mal aus kindlich offe-
ner und mal aus poetisch distan-
zierter Sicht von Entbehrungen,
Gewalt und Heimat spricht. Gerade
in Zeiten, in denen mehr Menschen
als je zuvor ihre Heimat verlassen
müssen, ist »Wir brauchen neue Na-
men« ein eindrücklicher Roman, der
schnell gelesen ist, aber lange im Ge-
dächtnis bleibt.

Ein Lese-Tipp von Frank Horn

x »Wir brauchen neue Namen« von
NoViolet Bulawayo. 2016 erschienen bei
Suhrkamp Taschenbuch, 261 Seiten,
9,99 Euro.

vertretung. Als Quartiersbetreue-
rin steht sie in der Mitte einer
Struktur, die nicht üppig ausge-
stattet ist, aber auf Grund hart-
näckiger jahrzehntelanger Arbeit
existiert.

Wesentlich sind dabei die Ange-
bote der GfS, die seit über 30 Jah-
ren mit dem Treffpunkt vertreten
ist, darüber hinaus mit der Kita Ori-
onstraße. »Ich bin froh, auf die
große Erfahrung des Treffpunkts
und der Kita zurückgreifen zu kön-
nen«, sagt Ute Joachim.

Die Sozialpädagogin ist bereits
seit 1989 bei der GfS beschäftigt.
Ihr Weg führte sie von der Aus-
siedlerberatung über die Kita El-
lernkamp und später das Kinder-
haus Am Alten Dreisch zum Treff-
punkt Stapelbrede, den sie auch
leitete. Nach fast zehn Jahren dort
war nun die Zeit für neue Heraus-
forderungen gekommen.

Die Liste mit Dingen, die sie er-
reichen will, ist lang und keinesfalls
vollständig. Eine Liste mit Män-
geln, die an den Wohnungen be-
seitigt werden müssten, hat sie
von einigen Bewohnern bereits er-
halten. Sie selbst will sich unter an-
derem für ein Gemeinschaftshaus
stark machen und damit einen Ort
schaffen, an dem sich die Men-
schen selbstbestimmt zusam-
menfinden können. Der beste-
hende Treffpunkt dafür ist zu klein,
die Räume sind verplant und aus-
gelastet. 

Ute Joachim ist auch Musikerin,
sie spielt Saxophon und Flöte.
»Musik verbindet, dafür ist keine
Sprache nötig. Vielleicht gelingt ein
Musikprojekt gemeinsam mit alt-
eingesessenen Bürgern aus Jöllen-
beck«, sagt sie. Denn sie versteht
sich auch als Brückenbauerin zwi-
schen Flüchtlingen, MigrantInnen,
die schon länger in der Siedlung le-
ben und Jöllenbeckern von außer-
halb der Siedlung. Integration be-
deutet auch, Kontakte in die Ar-
beitswelt zu knüpfen. Viele Flücht-
linge sind qualifiziert und
motiviert, sie lernen gerade
deutsch. Und sie wünschen sich ei-
nen Job. Diese Netzwerkarbeit
steht aber noch ganz am Anfang.

Ute Joachim, die neue Quartiersbetreuerin am Oberlohmannshof, will für die Bewohner der
Siedlung sonnige Ausblicke schaffen.

Ute Joachim ist die neue Quartiersbetreuerin in der Siedlung Am Oberlohmannshof.
Durch Projekte und Vernetzung will sie dort die Bedingungen für Flüchtlinge verbessern
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Die Mitarbeitenden der GfS nutzen das Sommerfest vor allem, um entspannt miteinander ins Gespräch zu kommen

Aus dem Inhalt
Psychosoziale Bera-

tung stärkt Erwerbs-
lose (S.2) | Perle des

Westens gedeiht
prächtig (S.3)

Auf der Bühne trat die personi-
fizierte deutsch-irische Freund-
schaft auf: Zwei Wuppertalerin-
nen und ein echter Ire aus einem
winzigen Dorf namens Kilrickle
bilden Fragile Matt. Gesang, Gi-
tarre und Trommel verbanden
sich zu  einer stimmungsvollen
Einheit. 

Die fröhliche und kraftvolle Mu-
sik passte zur guten Laune, die die
Mitarbeitenden mitgebracht hat-
ten. Endlich mal Zeit, miteinander
zu sprechen, auch mit KollegIn-
nen aus anderen Einrichtungen.
Zeit, Anekdoten auszutauschen
und neue Kontakte zu knüpfen.
Die GfS verteilt sich dezentral über

das ganze Stadtgebiet. »Das ist
das Tolle an unserem Sommer-
fest. In lockerem Rahmen werden
hier die vielen Mitarbeitenden
sichtbar und bekommen ein Ge-
sicht«, freut sich Uwe Reeske, Vor-
standsvorsitzender. 

Sein besonderer Dank geht an
Ina Bräuning, die das Fest prak-
tisch im Alleingang organisierte.
Wer das in dieser Größenordnung
schon mal gemacht hat, weiß
wieviel Arbeit das bedeutet. Be-
reits im Juni ging es los. Da hörte
sie zu Hause CDs für den passen-
den musikalischen Fest-Hinter-
grund. Und: Sie hat die Band ent-
deckt und vermittelt. Sie küm-

Es war ein warmer Sommerabend
im August, der letzte Freitag in
den Schulferien: Dennoch kamen
viele Mitarbeitende zum zweiten
Sommerfest der GfS. Im vergan-
genen Jahr fand dies in der Alten
Hechelei statt, 2016 bot der große
Saal des Freizeitzentrums Stieg-
horst den passenden Rahmen.

Getränke und einiges mehr
stellte die GfS, die Mitarbeitenden
hatten für ein tolles, abwechs-
lungsreiches Büfett gesorgt, das
die ganze Spannbreite der Men-
schen abbildete, die bei der GfS ar-
beiten: Vom klassischen Nudelsa-
lat bis zu Couscous war alles da-
bei.

merte sich um die Dekoration
und auch um die Technik. An
dem Abend war sie diejenige,
die alles im Blick hatte. »Für
mich hat sich der Aufwand ge-
lohnt, wenn die Kolleginnen
und Kollegen gemeinsam ei-
nen schönen Abend verbracht
haben«, resümiert sie. 

Und der Blick geht schon
nach vorne: Wer Ideen und An-
regungen für kommende Som-
merfeste hat, möge sich bei Ina
Bräuning melden: persönlich,
per Mail ina@braeuning@gfs-
bielefeld.de oder  telefonisch
520 01 20.

Brigitte Tegtmeier und Uwe Reeske bedankten sich herzlich bei
den Mitarbeitenden für die gute Arbeit in diesem und dem 
vergangenen Jahr. Sorgte für irisches Feeling: Die deutsch-irische Band Fragile Matt. Das Büfett hatten die Mitarbeitenden selbst zusammengestellt.

Bunt und lecker: 

Das Sommerfest der GfS




